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Gibt es für einen Schweizer Lin-
ken einen schlimmeren Ort als
dieUniversität St.Gallen,dieHSG,
das Priesterseminar des Schwei-
zerWirtschaftsliberalismus?

Am 14. Dezember 2023 reist
Paul Rechsteinerdorthin.20 Jahre
langwarerPräsident des Schwei-
zerischen Gewerkschaftsbundes
und damit der mächtigste Ge-
werkschafter des Landes, heu-
te ist er ein Politiker in Pension.
Eigentlich.

Doch jetzt ist der71-jährigeAlt-
SP-Ständerat noch einmal un-
terwegs imAbstimmungskampf.
Er kämpft für die Volksinitiative
für eine 13. AHV-Rente, die am
3. März an die Urne kommt. Die
Idee zur InitiativewarRechstein-
ers letzte Tat als Präsident, der
Gewerkschaftsbund hat sie noch
kurz vor seinem Rücktritt aufge-
gleist.AndiesemDezemberabend
sitzt Rechsteiner fürdiese Initiati-
ve,die auch ganz stark seine eige-
ne ist, auf einemPodiumderHSG.

Rechsteiner ist der Linke an
diesemAbend, der Gottesdienst-
störer. Er tritt an gegen Gegner
mit Heimvorteil: einen Professor
für Versicherungswirtschaft und
MatthiasMüller, denPräsidenten
der Jungfreisinnigen, selberHSG-
Absolvent.

Inzwischen ist ein Monat ver-
gangen und Paul Rechsteiner
denkt noch immer mit Befrie-
digung an das Podium zurück.
Selbst dort, an der HSG, habe er
imPublikumvielWohlwollen für
die Gewerkschaftsinitiative ver-
spürt. «AHV-Patriotismus»nennt
es Rechsteiner.

71 Prozent Zustimmung
Dieser AHV-Patriotismus – er
zeigt sich in den Meinungsum-
fragen. Und wie! Gut anderthalb
MonatevordemUrnengang stim-
men 71 Prozent derBefragten der
Initiative gemäss einerTamedia-
Umfrage zu. Nicht erhobenwur-
de, ob das auch für ein Stände-
mehr reicht. Die Zustimmung ist
unter älteren und linken Men-
schen am grössten. Doch auch
70 Prozent der SVP-Wählenden
befürworten eine 13.AHV-Rente.
Mitglieder einer Partei also, die
extrem kritisch gegenüber dem
Sozialstaat ist und überhaupt für
möglichst wenig Staat plädiert –
es sei denn, es geht um die Bau-
ern oder das Militär.

Was geschieht da gerade im
Land? Die Schweizerinnen und
Schweizer galten stets als libe-
ral undwirtschaftshörig, als vor-
sichtig und staatskritisch. Nun
wollen sie offenbarmehr Staat –
freiwillig. Ein Volk von Sparern
und Finanzplanerinnen tendiert
zu einem Ja bei einer Initiative,
die rund fünf Milliarden Fran-
ken pro Jahr kostet und deren Fi-
nanzierung nicht geklärt ist. Ein
Volk auch, das noch 2012 sechs
Wochen Ferien für alle verwarf.

Ändert sich da gerade etwas?
In diese Richtung denkt zumin-
dest Wirtschaftshistoriker To-
bias Straumann in der NZZ. Bei
einem Ja würde er das Narra-
tiv der liberal geprägten Schweiz
überdenken. Im Sinn von: Die
Schweiz wurde eine andere.

Tatsächlich wäre eine Annah-
me der Initiative historisch. Seit
gut 130 Jahren gibt es das In-

itiativrecht auf Bundesebene,
229-mal stimmte dasVolk in die-
ser Zeit über eine eidgenössi-
sche Volksinitiative ab, nur 25-
mal sagte es Ja.Nichtweniger als
15 Volksinitiativen betrafen die
AHV, angenommenwurde keine.

Lange Zeit waren eher Volks-
begehren von rechts mehrheits-
fähig, vor allem solche gegen
Ausländer und für ein schärfe-
res Strafrecht, wie Hans-Peter
Schaub sagt, der Leiter der Ab-
stimmungsdatenbank Swissvo-
tes. Wenn Initiativen von links
eine Mehrheit fanden, dann am
ehesten imUmweltschutzbereich.
Noch nie aber gelang es, Initiati-
ven imKernbereich linkerPolitik
durchzubringen.DenAusbaudes
Sozialstaats zum Beispiel.

Individualisierungstrend
Katja Rost ist Professorin für So-
ziologie an der Universität Zü-
rich.Als Soziologinwürde sie nie
sagen, dass die Schweiz eine an-
dere wurde, doch sie beobach-
te, wie die Gesellschaft sich ver-
ändere. «Der riesengrosse Trend
ist die Individualisierung», sagt
Rost. Eine Folge davon: das ich-
bezogene Denken.

Je individueller die Gesell-
schaft werde, desto mehr sei der
Gedanke für das Kollektiv in Ge-
fahr. Rost spricht von einer «Dif-
fusion von Verantwortung».

Gerade in einer immer kom-
plexer werdenden Welt würden
ichbezogeneMenschendazu ten-
dieren, zu vereinfachen und aus-
zublenden. Zum Beispiel bei der
Frage: Wer soll das bezahlen?
«Eine typisch vereinfachte Ant-
wort wäre: Wir haben genügend
Geld, zudem hat der Staat schon
immer alles gelöst, es kamen ja
stets Rettungsschirme.» In aller
Kürze: Es wird schon gut gehen.

Was Katja Rost als Soziologin
nüchtern feststellt, macht dem
FDP-Politiker Pascal Couchepin
Sorgen. «Viele Leute haben den
Sinn dafür verloren, woher das
Geld kommt», sagt der heute
81-jährigeAlt-Bundesrat, der als
Innenminister selber für die
AHV zuständig war. Couchepin
zählt auf: dasmilliardenschwe-
re Rettungspaket für die UBS
2008, die noch grösseren Hilfs-
pakete während der Covid-Kri-
se, die zeitweisen Monsterge-
winne derNationalbank (die in-
zwischen zu Monsterverlusten
wurden) und schliesslich die rie-
sigen Bundesgarantien für die
Credit Suisse.

All das habedazu geführt,dass
das Volk den Respekt vor den
grossen Zahlen verloren habe,
sagt Couchepin.

Der Alt-Bundesrat wagt eine
These für eine nochviel tiefer lie-
gendeUrsache einesMentalitäts-
wandels.Derzeit lese er«DieNie-
derlage desWestens»,das druck-
frischeneueBuchvonEmmanuel
Todd.

Der französische Historiker
sieht in der Auflösung des eu-
ropäischen Protestantismus ei-
nen wesentlichen Grund für den
NiedergangdesLiberalismus.Das
betreffe die Schweiz ganz beson-
ders, sagt Couchepin. Immerhin
habe sogar der frühere Papst Jo-
hannes Paul II. einmal gescherzt,
in derSchweiz seien sogardieKa-
tholiken Protestanten.

Die protestantische Ethik be-
tone die Eigenverantwortungdes
Menschen und bewerte die Ar-
beit positiv, sagt Pascal Couche-
pin.Obwohl er selberWalliserKa-
tholik ist, teilt erdieAnsicht, dass
der Protestantismus die Schweiz
wirtschaftlich tief geprägt habe.
Weil die protestantische Ethik

aber immer mehr verpuffe, rich-
teten die Menschen ihre Erwar-
tungen zunehmend anden Staat.
«Der Staat wird zur Milchkuh,
und jeder versucht, maximal zu
profitieren.»

Belege für diese These
sieht Pascal Couchepin in vie-
len Gesprächen, die er der-
zeit über die AHV-Initiative
führe. Manche Leute würden
ihm sagen, sie bräuchten die
13. Rente eigentlich gar nicht.
Doch die gleichen Leute sagten
ihm eben auch: «Ich habe nie et-
was vom Staat erhalten und will
jetzt auch einmal etwas.»

Die Sorgen derMenschen
Die 13. AHV ein Ego-Ding? Paul
Rechsteiner sieht das ganz an-
ders. Die AHV habe von jeher
enormen Zuspruch in der Bevöl-
kerung. AHV-Patriotismus eben.
Dass das Volk noch vor sieben
Jahren deutlich Nein sagte zu
«AHV plus», der letzten AHV-In-
itiative der Gewerkschaften, er-
klärt sich Rechsteiner mit Kons-
truktionsfehlern im damaligen
Initiativtext.

Rechsteiner verbindet die ho-
henZustimmungswerte nichtmit
einer veränderten Mentalität –
sonderndamit,dass sich diewirt-
schaftliche LagevielerMenschen
real verschlechtert habe.

Die Wirtschaft wachse Jahr
für Jahr. Nicht aber die Renten.
Wegen des sinkenden Umwand-
lungssatzes in der zweiten Säu-
le seien die Pensionskassenren-
ten um durchschnittlich 10 bis
20Prozent gesunken.«VieleMen-
schenmachen sich echte Sorgen,
wovon sie im Alter leben kön-
nen», sagt Paul Rechsteiner.

Eine andere Erklärung für die
hohe Zustimmunghat ReinerEi-
chenberger.DerProfessor fürpo-

litischeÖkonomie an derUniver-
sität Freiburg schreibt in diesen
Tagen an einemAufsatz über die
Frage, weshalb in der Bevölke-
rung ein Umdenken stattfindet:
Verantwortungslosigkeit greift
um sich, bei den Renten, aber
nicht nur dort.

Reiner Eichenberger macht
das an verschiedenen Punk-
ten fest. Erstens: Der Finanz-
ausgleich mache bequem. Zwei-
tens: Unterden Jüngeren gebe es
immerwenigerEigenheimbesit-
zer und immer mehr Mietende,
die wiederum tendenziell weni-
ger verantwortungsbewusst sei-
en. Drittens: Durch den höhe-
ren Anteil an Frauen imArbeits-
markt steige auch der Anspruch
an den Staat bezüglich subven-
tionierter Kitaplätze.

Viertens: Für einen Schweizer
gehe dieRechnung einer 13.AHV-
Rente auf. Er zahlt zwar mehr
Lohnabgaben, es kommt aber
seinenEltern zugute und irgend-
wannwieder ihmselbst.Ganz an-
ders die rund80’000Zuwanderer
pro Jahr, die nur zahlen undnicht
mitbestimmen dürfen. «Sie wer-
den zum Nettozahler.»

Überall diesenErkläransätzen
gibt es noch einen letzten Grund
für die breite Zustimmung: das
Timing. Selbst ein so erfahrener
Politstratege wie Paul Rechstei-
ner konnte bei der Lancierung
der Initiative nicht ahnen, dass
der Abstimmungstermin mitten
in einen starkenTeuerungsschub
fallen würde. Die Mieten stei-
gen, die Krankenkassenprämien
explodieren, die Energiepreise
schiessen in die Höhe.

Paul Rechsteiner würde das
nie so sagen: Aber für eine Ren-
teninitiative, die den Leuten
mehr Geld geben will, ist das
Timing perfekt.

Was passiert da gerade im Volk?
Abstimmung vom 3. März Eine klare Volksmehrheit will laut Umfragen der 13. AHV-Rente zustimmen. Ein Ja wäre der vielleicht
grösste linke Abstimmungssieg der Geschichte – und eine Abkehr von der Schweiz, wie man sie bisher kannte.

Ein Plakat des Ja-Komitees zur Abstimmung der Initiative für die 13. AHV Rente, fotografiert im Bahnhof Bern. Foto: Anthony Anex (Keystone)

«Die AHV
hat von jeher
enormen
Zuspruch
in der
Bevölkerung.»
Paul Rechsteiner
früherer SP-Ständerat
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